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Ablillllemtllts-EinlMng. 
V»t Ve<t>m te< »e«e« Zahr« mache» wir die freundliche 

Gt»la»»»g ,»r Pr«»»«eratt»». 

Pränumerations-Preis: 
Flir M«rd«rg «««»Uch S» kr., mit Z«ft»<lu«g «» kr., 

m« P»ft,»rs»»»i,»s »iertkWrig ist., halbj«hrig4fl., ga«»jiitzrig8fi. 

Die Administrativ« 
der „Marburger Seitung". 

Zur Geschichte des Tages. 
Die Ministerkrisi» hat. wie wir auseinandersekten. einem 

Provisorium Platz gemacht. Alle Minister werden bis zu den Adreßde-
hatten im ReichSrathe. die demnächst beginnen, im Amte verbleiben. 
Auch heitt es. daß eine Annäherung zwischen den beiden Parteien im 
Ministerium stattgefunden habe. Doch sol! Minister Dr. Berger wegen 
seiner Kränklichkeit auf seiner Demission beharren. U«brigens stnd. wie 
verlautet, vor der Abreise Sr. Majestät deS Kaiser» nach Pest, welche 
letzten Mittwoch in Begleitung des ungarischen Finanzministers Lonyay 
e, folgte, die Grundzüge fiu die Lösung der schwebenden Fragen festgestellt 
worden. MSge dieselbe rasch erfolgen, damit endlich einuial die Schwierig-
leiten der inneren Lage behoben werden. 

Vezüalich der Militärgren zfrage wird in Pest ein großer 
Ministerrath stattfinden, in welchem wichtige Beschlüsse gefaßt werden 
sollen. Der Reichskanzler Graf Neust hat es dringend befürwortet, daß 
die Wünsche der Militärgrenze möglichst berücksichtigt werden. 

Aus Dalmatien lieft man jetzt nur mehr Unterwerfungsnach. 
richten; ob fie wirklich zur endlichen Pazifizirung des Landstriches führen 
werden, läßt fich nicht vorausbestimmen, denn in wesentlichen Gegenständen 

dürfte die Regierung doch nicht nachgeben. Die Generäle Rodic und 
Auersperg sind in Risano eingetroffen und haben Deputationen aus der 
Arivoseie und Ledenice Superiore mit Unterwerfungs Erklärungen empfangen. 
Rodie besichtigte die von den Pionnieren bisher ausgeführten Feldbeftsti-
gungsarbette» und die eisernen Blockhäuser auf der Strebe nach Ledeniee 
und Han. 

Aus Frankreich, wo das bunteste Ministerium aus Orleanisten. 
Republikanern und Imperialisten zusammengewürfelt wurde, ist die Nach« 
richt überraschend, daß der Minister des Inneren alle gensurmaßregeln 
gegen ausländische Zeitungen aufhob; sollte das wirtlich ein Schritt zur 
ernsteren Freiheitsbestrebung sein? 

I n  T p a n i e n  i s t  n u n  a u c h  e i n e  M i n i s t e r k r i s i s  a u s g e b r o c h e n .  
Nachdem sich nämlich außer dem Könige Viktor Emanuel auch der italie-
Nische Ministerrath entschieden dagegen ausgesprochen hat. daß der wnge 
Herzog von Genua den spanischen Ttiron besteige, haben General Prim 
und die anderen Minister ihre Entlastung gegeben. 

Es wurde aus Madrid telegraphisch gemeldet, daß in Kadiz, 
Maluga, Barcelona und anderen Städten republikanische Demonstrationen 
' ef ' ' - _ . stattgefunden haben. Die heutigen Nachrichten i)cstätigen nicht nur diese 
Depesche, sondern melden, daß die Demonstrationen in Barcelona gegen 
den Minister Zorilla gerichtet waren. Unter den Rufen: „CS llbe die 
Föderativ'Repnblik!" verfolgten am 2. d. M. pfeifende und Berwün-
schungen ausstoßende Haufen den Wagen ZoriUa's. in welchen Terpentin-
staschen geschleudert wurden. Infanterie und Kavallerie wurde konfignirt 
und der Wagen Zorillas mußte von einem Kavallerie Piquet eskortirt 
werden. Viele Verhaftungen wurden vorgenommen. 

A«« Steutahre 
lU. 

Beschränken wir unsere Umschau auf einen en,^eren Kreis, auf 
Steiermark selbst, so sehen wir den Kampf der Parteien auch im ver-
stossenen Jahre fortgesetzt. In unserer nächsten Nähe sehen wir die. wir 
möchten sagen, durch einen Zufall inS Dasein gerufenkn Berfassungstage 

Einer, der sich überlebt hat. 

Von Gm. Nanzoni 

(2.. Fortsetzung.) 

Die Magd suhr nun ungeduldig heraus: Kann ich dafür, wenn er 
sich nicht abweisen läßt, ich denke es wäre kliiger. wenn Sie ihn empfin­
gen, wahrlich viel klüger! Was soll denn geschehen, wcnn Sie das Geld 
nicht haben l 

Der Künstler stutzte und rief stolz: Das Geld kann ich in lvenigen 
Tagen hoben, wenn es sei» muß. 

Die Magd wollte eben entgegnen, als die Khüre nach einem leisen 
Klopfen leicht aufging und ein runde», wohlgenährtes, von einem blonden 
Backenbart umrahmtes Antlitz in derselben erschien, deffen Besitzer im 
höfl ichen Tone frug: Ist es er laubt? 

Der Künstler nickte verdrießlich und ein Herr von bedeutendem Um­
fange trat mit einer leichten Verbeugung in das Zimmrr. 

Die Alte ging hinan», blieb aber vor der Thüre stehen um zu 
horchen. 

Der Herr sagte mit einer abermaligen Verbeugung: Ich höre mit 
Bedauern, daß Sie sich unwohl fühlen, um so mehr thut es mir leid, 
daß ich Sie stören muß. doch bitte ich nur um ein panr Worte. 

Der Künstler unterbrach ihn unhöflich: Zur Sache, zur Sache mein 
Herr! Sie stören mich l)eutc in der That. 

Der Dicke erröthete und entgegnete nun etwas spitz: Ich brauche 
Ihnen nicht zu sagen, lvarum ich hier bin. Sic wissen, daß dieS in mei-
nem Geschäft begründet ist. Der Herr deS HanseS ist vor wenigen Tagen 
aus Italien angekommen, will morgen Abend wieder dahin zurückkehren 
und erwartet, daß ich ihm die fälligen Beträge übergebe. 

Der Künstler antwortete knrzab: Bis morgen A^end kann es nicht 
sein. Fragen Sie in wenigen Tagen wieder an. Sie wissen übrigens, 
daß ich eigentlich vor Anfang der nächsten Woche nicht verpflichtet bin, 
die Miethe zu bezahlen! 

Der Inspektor war dunkelroth als er erwiderte: das wollte ich auch 
nicht sagen. Allein eS geschieht mir ein Gefallen, wenn Sie die Schuld 
früher berichtigen, Ihnen kann das ja gleichgültig sein. 

Doch nicht so ganz, unterbrach ihn der Künstler, mein Freund starb 
heute und Sie begreifen... 

Der Inspektor stand, alS dieses Wort über die Lippen des Künstlers 
gekommen war. augenblicklich auf und empfahl sich mit einer tiefen Ver« 
neigung. Ach. ich begreife in der That! Da Sie ohne Zweifel unter den 
Erb^n sind, was ich bald erfahren werde, so will ich einstweilen die 
Summe vorstrecken. 

Der Künstler erröthete und sprach: Wie ich gehört zu haben glaube, 
hinterließ er kein Testament; waS hat daS übrigens mit der Bezabluna 
der Miethe zu schaffen? 

Ah — machte der Andere, indem er den Künstler mit einem spöttisch 
mitleidigen Lächeln ansah, nnd daS l^lauben Sie geliört zu haben; mich 
täuscht man nicht. Nun, fügte er nach einem kurzen Schweigen im aro-
be» Tone ljinzu. jetzt begreise ich Ihren Schmerz vollständig. Aber kein 
Testament. daS ändert freilich die Sache und ich Narr wollte... hm, 
schau, schau, wie man da mit seiner voreiligen Gutmüthigkeit... 

Der Künstler ward bei diesen Worten todtenbleich vor Zorn und 
lies bebend mit lauter Stimme: ^ort von hier, mein Herr. jedeS Wort, 
das aus Ihretn Munde geht, trirst Schmutz auf diese reinen Dielen; 
mir aus den Augen, auS den Augen! 

Er war so aufgeregt, daß er s ich an der Tischplatte halten mußte, 
um nicht umzusinken. Der Andere aber drehte sich an der Thüre noch 
einmal um und sagte mit einem stechenden Blick auS seinen kleinen Au­
gen : Ich hoffe, wir weiden unS in wenigen Tagen wiedersehen, vielleicht 
sind Sie dann Derjenige, welcher geht, während ich bleibe! 

Der Knnstler war zu entrüstet um ein Wort zu entgegnen, er wieS 
nur stumm und verächtlich mit der Hand nach der Thüre. 

Kaum war der Inspektor fort, als die Alte hereinstürzte und un-
wil l ig eiferte: So, das war noch nöthig sich den HauSfeind zu machen? 
Natürlich! Wir können daS thun. bei unS liegt daS Geld in Haufen. 
Unser Gerümpel führt man unS umsonst fort, wenn unS gekündigt »vird. 

Schweig sie. herrschte ihr der Künstler zu. ich leide nicht, daß man 



zu Nindisch Aeiprid. Cilli u»d Rothwein unter zahlieicher Vetheiligung 
oer Bevölkerung abyalten. denen die in den Zeitungen mit großen Ziffern 
prangenden, in der Wilklichkeit aber sehr zusammengrschrumpften Tabore 
der Nationalen ein Gegengewicht bieten sollten, aber kaum etwaS mtl»r 
bei der verfassungstreuen Partei hervorriefen olS ein mitleidsvolles Lächeln 
über die mißlungenen Erfolge, die in Neustift unter der nationalen Partei 
ftlbft ihren würdigen Abschluß fanden. Dieser Kampf der Verfassung»« 
treuen und der nationalen Partei hatte seinen Kulminationspunkt in dem 
Wahlkampfe der LandtagSkandidaten Seidl und Dominkusch. in welchem 
et sich deutlich zeigte, daß die nationale Partei in diesen drei um Mar­
burg gelagerten Bezirken, mit Ausnahme von einigen Ortschaften und 
exaltirten Schreiern, den Boden verloren, den sie bei einiger Wachsamkeit 
der Verfassungstreuen auch nie mehr gewinnen wird. 

In Obersteier sehen wir dagegen die klerikal-konservative Partei eine 
große Rührigkeit entfalten ; nach dem Katholikentage in Graz sehen wir 
katholisch konservative Bereine wie die Pilze aus dem Boden wachsen und 
mit großer Ostentation deren Entstehen ausposaunen. Wir halten zwar 
nicht viel von diesem Schreckmittel. daS in der Regel auS weiter nichts 
als aus dem Pfarrer, Kaplane und einigen überfrommen, die Kirche in 
Gefahr glaubenden BauerleinS besteht und fast nichts als eine neue Form 
von Bruderschaften zu s.'in scheint, müssl-n aber doch bedauern, daß die 
liberale Partei sich so wenig rührt und ruhig zusieht, ohne sich auch zu 
organistren. und der Welt zu zeigen, auf welcher Seite die Mehrheit der 
Bevölkerung, der denkenden Leute sich befindet. In Bezug auf die Bil-
dung der politischen Bereine sind die Untersteirer jedenfalls voraus, und 
daher wird auch hier ein solches Versuchen deS Gewinnens der Ueber. 
macht von Seite der Klerikalen auch nic zu Stande kommen, und wenn 
auch, nicht von einem Erfolge begleitet sein. 

Blicken wir endlich auf die Ereignisse des Vorjahres in unierer 
Baterstadt, in Marburg selbst, so hatten wir auch hier das Schauspiel 
eines Varteikampfes bei den Gemeindeausschußwahlen, welcher den Zweck 
hatte, freisinnigere Elemente in die Vertretung hineinzubringen und durch 
sie die Organisirung der Gemeinde selbst in ihrem Statute auf eine 
liberalere Basis zu bringen als dies bisher der Fall war. Der Versuch 
der liberalen Partei gelang auch zum Theile in erfreulicher Weise und 
einige Erfolge der Thätigkeit des liberalen Elementes sind zu Tage ge-
treten; wir erwähnen nur die Abfassung deS Gemeindestatutes fast ganz 
im Sinne der liberalen Partei und daS Kompromiß in der Sparkassa-
angelegenheit, wodurch schon oft ausgesprochenen, aber nie beachteten 
Wünschen eines großen TljeileS der Bevölkerung Rechnung getragen wurde. 
So ist denn für unsere Stadt das alte 3ahr von erfreulichen Erfolgen 
begleitet gewesen und ist nur zu »vünschen. daß manche Hoffnungen, die 
wir in das neue Jahr mit herüber genommen haben, realisirt werden. 

Vermischte Rachrichte». 
( S t u r z  d e S H e i d e n t h u m e S  i n  M a d a g a s k a r . )  B o n  

der genannten I.sel wird berichtet, daß die dortige Königin sämmtliche 
^königliche Götzenbilder" den Flammen übergeben ließ und sie sowohl 
wie der sämmtliche madagassische Adel zum Chriftenthume üliergetreten 
sei. Demselben Beispiele folgte die ganze Provinz Ämerina. Der große 
Landesgötze wurde ebenfalls verbrannt. Derselbe bestand aus zwei Stücken 
Scharlach'Seide von etwa g Fuß Länge und 3 Zoll Breite, verbunden 
durch ein kleines Stück Holz von der Dicke eines MannS Daumens, so 
daß die niederhänaende Seide sozusagen zwei große Flügel zu einem ganz 
kleinen Körper bildete. „Ihr könnt ihn nicht verbrennen, er ist ein Gott."j 

an den Thören horcht. Uebrigens wird sie heute noch dem Inspektor 
das Geld bringen. Ich komme in wenigen Stunden wieder und dann 
wird auch eine andere Wohnung genommen. 

Er riß den Hut an sich und eilte fort. Die Alte war ganz ver 
blüfft, sie sah ihm nach und murmelte kopfschütteln: Der muß überge« 
schnappt sein und welchen Ton er sich gegen mich herausnimmt. Er »vird 
ihm heute noch das Geld schicken! Wie wäre es. wenn ich Fräulein 
Adelheid davon sagte? Bah, wozu auch, sie würde mich ja doch nicht 
anhören. 

Adelheid ging unruhig in ihrer Stube auf und nieder. Zwar war 
ihr der Kaufmann von jrher gleichgültig uud sie glaubte nichts weniger 
als daß ihr Bater durch dessen Absterben hilfsbedürftig geworden, aber sie 
fühlte sich von dunklen Ahnungen gequält. 

Ihr Bater war indessen zn einem der renommirlesten Kunsthändler 
der Stadt geeilt, in der Absicht diesem einige der Bilder, welche seinen 
vermeintlichen Nothpfennig ausmachten, zum Verkauf anzubieten. Da er 
sich mit seiner Kunstthätigkeit von der Welt zurückgezognen, bevor er ganz« 
lich aus der Mode gekommen, so hoffte er das Beste, überdies war er 
mit dem früheren Besitzer dieser Kunsthandlung in ziemlich lebhaftem 
Berkehr gewesen. 

Er betrat demgemäß das Lokal mit der sicheren Neberzeugung, daß 
sein Geschäft nach wenigen Worten in Ablauf einer Viertelstunde besrie 
digend beendet sein würde. Links vom Eingange stand vor einem Schreib' 
pulte ein junger Mann und arbeitete. Er erhob, als der Künstler in der 
Thür erschien, leicht den Kopf und sagte: Der Herr ist im Magazin, ich 
bitte nehmen Sie einstweilen Platz. 

Dann schrieb er wieder weiter und schien bald die Anwesenheit des 
Künstlers vergessen zu haben. Dieser ließ seinen Blick eine Weile über 
Gemälde, Statuetten. Büsten, alte Möbel und Waffen, womit der Laden 
angefüllt war. schweifen, frug aber bald mit schlecht verhehlter Ungeduld: 
Uno wann denken Sie. daß der Herr wiederkommen wird? 

Der junt^e Mann antwortete in gleicher Weise, ohne auch nur vom 
Papier aufzusehen: Bald, wie ich glaube, auf die Minute weiß ich das 
natürlich nicht, da er mit einigen Kauflustigen Kavalieren, tvie gesagt, im 
Magazin ist. 

schrie das versammelte Volk. „Wenn er ein Gott ist, wird er nicht 
brennen", erwiderte der Beamte, „wir wollen es versuchen" — und sie 
hielten den seidenen Götzen mit einem Stabe in daS Feuer, damit das 
Volk die Verbrennung wirklich vor Augen habe. „Der Sieg war voll« 
ständig", heißt es in dem Briefe. „Am nächsten Tage theilten vier 
andere Götzenbilder dasselbe Schicksal und der Rest folgte. ,Einer der 
Götzen bestand auS einem kleinen Beutel voll Sand, ein anderer aus 
drei Stückchen Holz, die durch eine silberne Kette miteinander verbunden 
waren. Das Volk sah verwundert zu, und als der Verbrennungsprozeß 
vorüber war und sie sahen, daß sie nun keine Götter mehr zum Änbeten 
besaßen, schickten sie zur Königin und ließen anfragen, was sie in Zukunft 
anbeten sollen?" — DaS wes)en il)nen nun wohl die Missionäre 
sagen. 

(Ein Wohlthäter der Schule ui»d der Arnte n). Der 
Bankier und Gutsbesitzer LouiS Freiherr Haber von Linsbrrg hat dem 
Minister deS Innern einen Betrag von 120.000 fl. in Obligntionen^der 
einheitlichen, in Noten verzinslichen Staatsschuld mit der Bestimmung 
zur Verfügung gestellt, daß hievon 50.000 fl. zu Reisestipendien, welche 
aus Grund von Preisarbeiten verliehen werden, und zwar: n) 25.000 fl. 
für ein jährlich vom Professoren Kollegium deS Wiener polt technischen 
Znstitutes zu verleihendes Stipendium, l») 25,000 fl für nu stleiches. 
welches in dreijährigem Turnus alternirend die Professoren-Kollegien der 
weltli(t»en Fakultäten an der Wiener Universität verleihen; 25.000 fl. str 
evangelische Volksschulen, und zwar: a) 10,000 fl. für Schullehrer. b) 
10.000 fl. für LehramtS-Kandidaten gleich der fürstlich Schönburg-
schen Stiftung vom Jahre- 1830, v) 5000 fl. zur El Haltung der 
evangelischen Schule in Wiener-Neustadt; 20.000 fl. für das kvan-
gelische Waisenhaus in Wien, und zwar: u) 10,000 fl. für Stift« 
Plätze. li) 10,000 fl. zum Baue oder Ankaufe eineS eigenen Waisenhauses; 
20.000 fl. zu Stipendien sür die Kunstgewerbeschule des k. k. MuseumS 
für Kunst und Industrie nach Alt der vom k. k. Handelsministerium im 
Jahre 1868 eingerichteten, jedoch mit vorzugsweiser Berücksichtigung von 
Niederösterreichern, welche auf die Stipendien des Handelsministeriums 
keinen Anspruch haben: 5000 fl. für die deutschen Schulen zu Lnftrna 
und Umge^tend in Südtirol gewidmet werden. 

(Ein Minister in einer Trunkenbol d-B esserungs-
anstatt) In Boston (Nordamerika) ist eine BefferungS(instalt für 
Trunkenbolde in'S Leben getreten. Man kommt in dieselbe, um die 
Trunksucht zu verlieren. Unter den ersten Pensionären befinden sich 
mehrere Senatoren, angesehene Kaufleute, viele Frauen und sogar ein 
Minister. Die Resultate dieser Mäßigkeits Akademie sollen die ersprieß-
sten sein. 

(Einer, der aus einer Seite friert und aufder 
a nderen schwitzt.) In Ofen hat sich dieser T^ ein interessanter 
Rechtsstreit abgesponnen. Der Pester Inwohner Herr M. besitzt in Ofen 
im Taban ein HauS und ist beim Ofner Magistrate gegen seine Nach­
barn zur Rechten und Linken klagbar aufgetreten: Den Nachbar U. be­
treffend. ist es dem Kläger nicht recht, daß dessen Backoftn (derselbe ist 
Bäcker) an sein HanS grenze, da die Hitze auf jener Seite unerträglich 
lväre, während er bei Nachbar B. dessen Eiskeller unerträglich findet, der 
auf der entgegengesetzten Seite Kälte und Feuchtigkeit verursache. Der 
Magistrat hat in Anbetracht dessen, daß die beiden Nachbathäuser schon 
über sechzig Jahre stehen, ohne daß eine ähnliche Klage erhoben »vorden 
tväre. den Kläger, welcher aus der einen Seite friert und auf der andern 
schwitzt, mit seiner Klage abgewiesen. 

Der Künstler verstummte nun sür einige Augenblicke vor Entrüstung. 
Dann sagte er sehr laut: Ich heiße und nannte seinen Namen. 

So. entge;tnete gedehnt der Jüngling am Schreibpulte, ohne sich im 
mindesten in seiner Thätigkeit stören zu lassen. 

Der Name hatte osfenbar nicht den geringsten Eindruck aus ihn 
gemacht. 

Auch sah der Künstler nicht auS wie Jemand, dessen Besuch dem 
Kunsthändler irgendlvie interessant sein konnte, kaum wie ein herabge« 
kommener Künstler, dn chauS nicht tvie ein Käufer. Demgemäß beur-
theilte ihn der junge Mann nach dem ersten flüchtigen Gl ck, den er auf 
ihn geworfen, als Einen, der eine eingebildete Rarität auS Noth zum 
Verkaitft anbietet, die nicht einen Psrnnig Werth ist. Der alte, grämliche 
Herr existirte von dem Momente an nicht mehr für ihn. 

Der Künstlee war ganz starr vor Staunen, Betrübniß und Entrü­
stung darüber, daß tnan sich so wenig auS ihm machte, er erinnerte sich 
nicht, daß ihm dies jemals begegnet iväre, selbst damals nicht, als er noch 
die Akademie besuchte und sür ein tvahreS NichtS in Bürgerhäusern 
Zeichenunterricht gab. Er übersah ganz, daß er der Welt lange genug 
aus den Augen »var. um ihr auch auS dem Sinn gekommen zu sein. 

Eben als er im Begriffe tvar auszustehen und sortzugehen. trat der 
Kunsthändler, ein Mann von intelligentem Aussehen und feiner Haltung, 
mit einigen eleganten Herren ans einer Netienthüre. die durch eine 
Staffelei, auf der sich ein großes Gemälde befand, verstellt tvar. in den 
Laden. Der Künstler Vertveilte, indem ein entlastender Seufzer über seine 
Lippen ging. 

Also tvie gesagt, sprach der Eine der Herren, es bleibt dabei, der 
de Dretix ist gekauft, er ist mir ungleich lieber als Ihr RubenS. Ich 
halte überhaupt diese Verehrung der alten Bilder sür Vorurtheil. 

Das ist eben Geschmacksache, versicherte lächelnd der Kunsthändler, 
indem er die Herren unter Verbeugungen bis an die Thür geleitete; 
beide Bilder sind in ihrer Art vortrefflich! 

Als er sich umtvandte, bemerkte er den Künstler und frug mit einem 
kurzen aber höflichen Neigen deS KopfeS: WaS tvünschen Sie, mein 
Herr? 

Mein Name wird Ihnen wohl bekannter sein, als diesem jungen 



Maibnrger Berichte. 

Marburg. 7. Jänner. 

(G e n e r a lv rr sa m m l u n g) deS AushilfttafsenvereinS am 
4. d. M. Der bisherige Obmann deS Vereines Dr. Radey trägt den 
Rechenschaftsbericht vor. welchen wir an einer anderen Stelle der heutigen 
Nummer bringen, und knüpft daran Bemerkungen, welche die Thatigkeit 
deö BerrineS im abgelaufenen VereinSjahre charakterisiren; er sagt, daß 
der Verkehr deS Vereines um zirka 3000 fl. sich gesteigert, die Einlagen 
der Mitglieder aber im Vergleiche zu den herauSi^cnommenen Geldern 
sich vermindert haben; die Zahl der Mitglieder ist stationär geblieben, .... 
der Verein zählt gegenwärtig 167 Mitglieder; als einen Uebelstand 

lagen der Mitglieder mit 9457 85 fl. und die rückbezahlten Darlehen 
mit 16298 27 fl. sind. Unter den Ausgaben sind die ausgegebenen Dar» 
lehen mit 15550 fl. und die rückbezaylten Einlagen an die Mitglieder 
mit 10674 87 fl. verzeichnet. Der Aktivstand beziffert sich mit dem Schlüsse 
des BereinSjahreS auf 11984-59 fl. Der Passivftand beträgt 10153 10 fl. 
Der Reservefond besiht im Ganzen 1830 49 fl.. davon sind 1486 42 fl. 
Crtrt^gnisse der früheren Jcihre. hingegen 344 07 fl. der Gewinn deS Heu« 
rigen Jahres. AuS diesen^ Abschlüsse ist zu ersehen, daß der Geschäfts-
Verkehr zum Nuhen der geldbedürfenden Geschäftsleute auch Heuer ein 
reger war und ist nur zu wünschen, daß der Verein in Folge von einigen 
Veränderungen in Bezug nus Zinsfuß und dgl? noch mehr und mehr 

er. daß viele Mitglieder mit dem Einhalten der Rückzahlung der ent-
lieheneu Beträge nicht grwifsenhaft find, ja nicht einmal zum Prolon-
giren der Wechsel sich melden, wodurch der Vereinsleitunjl Verlegenheiten 
erwuchsen; im gegenwärtigen Momente leien 30 Wechsel noch ausständig, 
obgleich sicher, und an rückständigen Interessen seien noch über 300 fl. 
vorgemerkt. Daher mußten auch einige Säumige eingeklagt werden, waS 
man nicht der Direktion zur Schuld anrechnen möge. Zu Rechnungsre­
visoren werden die Mitglieder Chrenberg. Flucher uud Meixner gewählt.— 
Der Ausschuß beantragt sodann die Höhe des Zinsfußes für eingel-'gte 
Gelder von 5^^/. auf 6^/^ zu erhöhen; die Mitglieder Bindlechner. JullaS 
und Ricck empfehlen diesen Antrag. weU dadurch dem Vereine größere 
Kapitalien zur Verfügung kommen werden, wodurch der BereinSzweck in 
ausgiebigerer Weise als bisher erfüllt werden wird. Die Versammlung 
nimmt den Antrag einstimmig an; der Vorsitzende bemerkt, daß dadurch 
der K. 12 der Statuten nicht geändert werde. — Die größte Höhe der 
auszuleihende Beträge darf 400 fl. nicht überschreiten ; em Antrag deS 
Mitgliedes Gerlh. 200 fl. alS Maximalsumme zu bestimmen, füllt; ein 
Antrag des Mitgliedes Leeb. die Bestimmuug der Hohe der Vereinsleitung 
ju überlassen, wird von diesem zurückgezogen. — Statt der austretenden 
Ausschüsse Dr. Radev. AlbenSberg. Löschnigg Math, und PichS werden 

( H o h e  U m l a g e . )  D e r  G e m e i n d e  S c h w e i n d o r f  b e i  S » .  L e o n ­
hard wurde durch ein sanktionirteS LandeSgeseK die Bewilligung ertheilt. 
auf die direkten Steuern (ohne Zuschlüge) in den Jahren 1870 und 1871 
zur Deckung ihrer Erfordernisse eine Umlage von hundert und zwanzig 
Prozenten einzuheben. 

( E i n b r u  c h . )  I n  d e r  N a c h t  v o m  3 . a u s  d e n 4 . .  w a h r s c h e i n l i c h  n a c h  M i t t e r -
nacht brachen Diebe in daS Wohnzimmer deS GaftwirtheS Florian Unger 
in der Kärntnervorstadt ein, in dem sie ein gegen die Drauseite zu be-
flndlichtS Fenstergitter ausbrachen und stahlen Gegenstände im Werthe 
von mehr als 200 fl.. darunter befindet sich Silbergcld. 6 Uhren (wo­
runter eine goldene), Kleidungsstücke und andere Utensilien. Man hat 
auf Leute, die erst auS der Strafe entlasten worden waren, dringenden 
Verdacht. 

( T h e a t e r . )  U n s e r  l e t z t h i n  a u s g e s p r o c h e n e  W u n s c h ,  d e r  B e n e f l z i a n t  
Herr Zöllner möge ein volles HauS haben, hat sich zum größten Theile 
erfüll». Die Vorstellung selbst verlief, einiges mitunter selbst ostensible 
und daher von der Mehrheit deS Publikums abgewiesene BeifallSgestampfe 
abgerechnet, sehr ruhig; eS machte den Eindrnck alS ob für unsere reali­
stische Zeit das Geisterhafte und Zaukierische, besonders wenn es mehr 
oder minder mangell)aft inszemrt ist. nicht mehr zünden könne; da die 

di« M'Ialitdtr Dr. Radty mit 3»^ Albcntdrr,, mi, Sö. gluchkr mit gsjWiKe. wklche vorkommen, «benfalls schr zcnsurmäßig sind und die Musik, 
und Ehrrnberg mit S4 Siimmen alt Autschüsse gewählt. (Aiiwesend^'^'^ - Rummern uns zu fchli» schienen, an Exaktheit viele» 
waren über 50 Mitgliedtr.) — Für den Sekretär Schallupek werden öu wünschen neßen. darf eS uns nicht wundern, daß. wie gesagt, der 
50 ft. Remuneration bestimmt. — Der Antrag deS ObmanneS, den Herren 
PichS nnd Bankalari den Dank deS Vereines durch Aufstehen auszudrücken, 
wird angenommen; bei dem ersteren wurde seine vieljährige Thätigkeit 

Beifall spärlich war. Der Beneflziant und Herr Rotter sen. spielten mit 
allem Aufwand ihrer Kräfte. Herr Rotter juu. litferte im Habakuk eine 
gute komische Figur und Frl. v. BuliowSzky sang ein eingelegtes Couplet 

im Ausschüsse, bei dem letzteren die auSgiebige Üntkrstützunti, die er alS^'^ Beifall, aber daS fast laute Lachen deS Frl. Töldte in einer ernsten 
Bürgermeister dem Vereine angedeihen läßt, rühmend angeführt; dtrfelbe.Aj/'^^ finden sehr unpafs^d, so weit sollte ein Schauspieler auS 
hat auch dem Vereint daS Kanzleizimmer deS QuartirmeisteramteS iMj^^^'^Ü Publikums sich bem«istern. mag auch ein? 
Gemeindehause als Lokale für die AmtStage bereittvilligst zugestanden, so -^underheit daran Gefallen finden 
daß der nächste AmtStog schon im Rathause abgehalten wird. AuS' 
schuh Schnurer wünscht, daß die Statuten künftighin auch in dem Sinne 
vollständig erfüllt iverden. daß jedesmal zwei AuSschüsie an den AmtS-
tagen anwesend seien. 

( B e r e i n  F o r t s c h r i t t . )  H e u t e  A b e n d s  ' / , 8  U h r  V e r s a m m l u n g  
im Hotel Mohr. Gegenstand Adresse an daS Abgeordnetenhaus. 

Gi«gefa«dt .  
Am 5. Jänner d. I. Vormittag bettelten mehrere Bauernjungen 

(angeblich auS Frauheim) in kirchlicher Verkleidung und ergriffen unter 
Hinterlassung eines aus einer Kirche entnommenen Weihranchfaßes die 

'  l T a n z t r ä n  z c h  e  n . )  D e r  M ä n n e r g e s a n g s v l r e i n  v e r a n s t a l t e t  s e i n  E i g e n t l ) ü m c r  i - > ^ i  d e r  G e m e i t l d e -
.rsle« t«ni»rin,ch.n am Samlt-ge. d.« is' d. M. in der GSPschen v-rstehung R-thwe.n übernommen werden. (4S 
Bierhalle. 

(Die öffentlichen Vorträge) de« Herr«AranzWietthaler! U« die hochverehrte« Bewohuer V0N Marburg! 
über „Die Geschichte der allgemeinen Konzilien" beginnen morgen in der . .. . « ^ . s nV. ....X ! Wlr bttten, dze Aussprüche deß k. k. Hofrathes Prof. OiZVOtzssi' und k. t. 
Kasino Restauration um 6 Uhr Abends und werden am nächsten SamS- an der Wiener Klinik i» unserem heutigen Inserate 
tage fortgesetzt. 

( R e c h n u n g s a  b s c h l u ß )  d e S  A u S h i l f S k a f f e n v e r e i n e s .  D i e  S u m m e  
des Empfanges beträgt 2669494 fl.. worunter die Hauptposten die Ein« 

Pros 
zu b eachten. HochachtnngKvoll 

Wilhelmsdorser Malzproduktensabrik 
von Aug. Jos. Kilfferle öd Co. (W»en.) 

Menschen, begann der Künstler mit einem verächtlichen Seitenbl'ck aus 
den Jüngling hinter dem Schreibpulte; ich habe mit dem früheren Eigen-
thümer der ^llndlung Geschäfte gemacht und eS dürfte sich ein oder daS 
andere meiner Werke noch in Ihrem Besitze befinden, ich heiße — und 
er nannte wieder seinen Namen. 

Der junge Mann hatte die Feder weggelegt und blickte nun mit 
fichtlicher Neugierde auf seinen Herrn. 

Dieser sprach nach einmem Zö^iern: Hm. ja. ich besinne mich. eS 
befinden sich auch in der That noch zwei Ihrer Gemälde in meinem 
Magajin, wollen Sie dieselben zurückkaufen, ich gebe sie iveit unter dem 
Ankaufspreis, denn — ich tvill damit nichts UebleS von ihnen sagen — 
sie sind nicht sehr nach dem heutigen Geschmacke. 

Der junge Mann ergriff seine Feder tvieder und begann mit einem 
Achselzucken von Neuem zu schreiben, als tvollte er sagen: Nun. habe ich 
eS nicht gleich gewußt, daß daS Nichts ist! 

Der Künstler schwieg einige Sekunden und sprach dann: J.l» sie 
zurückkaufen, tvie kommen Sie daraus, ich hoffe, Lie erlauben sich keinen 
Scherz mit mir? 

Das sei ferne von mir. entgegnete der Kunsiliündler in sehr arti^um 
Tone, ich dachte nnr. Sie gestatteten mir. daß ich oiine Rückhalt spreche. 

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )  

Wette l  propt jeten 
Als vor einige Dezennien die lächerlichsten Wetterprophezeiungen. 

die man ^raxo zuschrieb, die Runde durch die ganze Welt machten, sah 
sich der berühmte Meteorologe veranlaßt, laut ge^^en ein solches Be^linuen 
Protest zu erheben, tvobei er gestützt aiif seine Forschungen die Worte 
aussprach: „Nie. und tvie groß auch die Fortschritte der Wissenschaften 
sein mögen, werden ehrliche und um ihren Ruf besorgte Gelehrte sich zu 
Wetterpropheten hergeben." 

Dennoch erwartete man von den Fortschritten der Meteorologie 

eine sichere BasiS, auf Grund deren eS möglich tvürde. daS Wettcr auf 
längere Zeit vorher zu verkündigen. 

WaS hat aber die Meteorologie bisher gethan? Sic hat die Un-
Möglichkeit, daß jeneS Problem jemals werde gelöst werden, zur Wahr-
scheinlichkeit gemacht. Selbst mit Hilfe unscrcr vollkommensten Justru-
rnente sind wir kaum im Stande, 24 Stunden vorher daS Wetter mit 
Sicherheit zu bestimmen. Statt der theueren Instrumente bedient man 
sich zum Vorherbestimmen der Witterung thierischer Wetterpropheten, unter 
denen der Laubfrosch der bekannteste ist. Man hebt dieses niedliche Thier-
chen am besten in einem nicht zu engen Glase auf, dessen obere Oeffnung 
mit einem dnrchlöcherten Deckel verschlosicn ist. während der Boden mit 
Sand. Wasser und GraS gefüllt ist; außerdem stellt man ein kleines 
Leiterchen hinein, das auch sehr »voi)l durch lLpheuranken ersetzt iverven 
kann. Die Nahrnng des kleinen ThiercS besteht aus Semmel. Fleisch-
stückchen oder Insekten. Hält sich der Laubfrosch nun am Boden deS 
Gesäßes ans, so können tvir mit Sicherheit Regen erwarten, wogegen er 
sich empoiliebt. wenn heitere Ut>d trockene Witterung bevorsteht. 

Die lZpinne erhielt tvohl zuerst durch <1'.l8^0uvkl den 
Ehrentitel eineS Wetterpropheten! Um diese als solchen zu brnutzen. 
ist es Hauptsache, dieselbe nicht zn füttern und in keinerlei Weise zu 
stören. Finden wir alSdann die Spinne am Morgen mit iveit gespreiz 
ten Beinen vorne in ihrem Netze, so können wir für den Tag auf gute 
Witterung rechnen. Steht dagegen regnerisches Wetter bevor, so kauert 
sich dieselbe in ihre Ecke und kommt nicht zum Z^orscheiu. 

Wenijier l'ekannt ulS diese beiden möchte der Blutegel als Wetter-
prophet sein, olischon er dieses Prädikat in gleich hohen Grade mit jenen 
Verdient. 

Eine »veiße Flasche, die mit wenig grobem Sande und zu ztvei-
drittel mit Regenwasser gefüllt und mit loser Leinwand verschlossen ist. 
dient als Ausentl)altSort. Liegen die Blutegel regungslos am Boden, so 
kündigt das im Sommer schönes Wetter, nn Winter trockene Külte an. 
Ihre fortwährenden unruhigen Bewerbungen deuten auf starken Wind. 
Tritt aber im Sommer Regen, im Winter Seln>,e ein. so hält sich der 
Blutegel im oberen Theile der Flasche aus. Ä. Mr. 



Aeh» Sffeutltch« BvrtrSge 
«der <«S 

>it Geschichte der «Ilgemeiitii Kiyilieii 
von 

KranzlWieSthaler .  
(Cafino'Restauration; Beginn: SamStag den 8 Jänner Abends 6 Uhr, 
Fortsetzung GamStagS. Abends von 6 bis 7 Uhr. Eintrittpreis: 30 kr. 
Die Herren Pränumcranten werden ersucht, ihre Kirten mitzunehmen.) 
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Freitag den 7. Jänner: 

von der Theatermufitkapelle unter Leitung ihreS Herrn KcipellmeisterS 
^dsrt »okl. 

Durchweg neues Programm. — Anfang halb 8 Uhr. - Entree 10 kr-

An die hochverehrten Rewohner von Nkarburg! 
Da H. Hoff sein Mahertrakt auch allein echt nennt, so sehen wir uns genö 

thigt, die ««tbeit unserer Wilhelm<»dorfer Malzextrakt, 
durch die Ausspritche zweier Professoren der Wiener Klinik, die bekannt 
lich europäischen Ruf genießen, außer allen Zweifel zu setzen. 

Dr. I. Klor. IRellsi? — al» Professor der pathologischen d. i. der 
Chemie der Krankheiten und al» in Gid genommener k. ?. Gericht 
Ehemiker vor allen übrigen Autoritäten zn einem chemischen Ansspruche bernfen 
äußerte sich nun in der „Wiener Medizinischen Wochenschrift" über unser Malzertra 

„Die Analyse JhreH KabrikateS ergab, daß e« überhaupt nicht» ander» ist, al» 
wie e» schon vor Jahren unter dem Namen: 

al» dietÜtisebes ') und Heilmittel wegen seine» hohen Ge 
^lte» an geeigneten Proteinaten, Kohlenhydraten und pho»phorsauren Salzen von dem 
ärztlichen Publikum verordnet wlirde." 

„Ferner unterscheidet sich Ihr Malzextrakt, da e» von Gahrung»pro 
dukten, so wie von allen Verunreinigungen und Verfälschungen frei ist, anch ganz 
wesentlich von dem Hosf'schen Fabrikate, welches fälschlich den Ramen Mal 
eittaN fühtt. jedoch nnr ein in fortschreitender starker SSHrung begris 
i^nes, mit bitteren Ausätzen verpantschte^ SRs-'ist, das ich in 
den «ereich der größten Gharlatanerie werfe." 

Und f.k. Hokrath Prof. an der Wiener Klinik sagt: „daß daS 
Hoff'schej F a b r i k a t  d i e  f ü r  v i e l e  K r a n k e  g e r a d e z u  HVchst nachtheiligen 
Produkte der Gährung enthalt." (Klinische Borlesungen 8 Heft, herauSgeg. von 
Dr. Stostela.) 

Da Hoff also kein Malzextrakt sabrizirt, anch keines von unS bezicht. so kann 
er auch keine Malzextrakt-Bo n b on S und .Thoko laden, sondern nur ganz ge 
«ähnliche aus Zucker und Cacao bestehende machen, nicht besser, als alle übrigen 
fAzschlich sog. Malzbonbons u. Malzchoeoladenvon Kexer, Schmidt ic. 

Das echte Malzextrakt ist nun weder ein Geheim- noch ein 
Wundermittel. SS ist der Auszug der nährenden und heilsamen Bestandtheile 
des Malzes auS demselben, — welches Geschäft bei den übrigen StahrungSmitteln der 
n i c h t  i m m e r  d a z u  g e e i g n e t e  M a g e n  v e r r i c h t e n  m u ß .  D a h e r  i s t  e »  e i n  v o l l k o m m e .  
n ß r ,  d .  h .  a l l e s  z u r  v l u t -  u n d  d a m i t  F l e i s c h . ,  K n o c h e n »  u  «  d  W ä r m e ,  
bildung Röthige (dazu bereits aufgelöst) enthaltender »nd so leicht verdan-
Ucher ') MAHrftoff, daß er auch von schwachen und kranken Orga-
«iOmen, die die (wohnlichen Nahrungsmittel nicht mehr verdauen können, noch ver 
da»t wird. 

Der Hauptwerth des Malzextraktes liegt daher darin, daß eS diese 
schwachen und kranken Organismen, die sich selbst auszehren müßten — 
und wie viele Kranke sterben uicht au ihrer eigentlichen Krankheit, son-
dtrn vergehen vorSchwäche! --  vor Abzehrung. Schwindsucht^, 
durch normale Nahrung bewahrt und so zum Kampfe qegeu die Haupt« 
trankheit kräftigt. Dies ist auch der Fall bei Lungen leiden, welche mit dem 
durch die schadhafte Lunge nur mangelhaft aufgefrischen Blute die 
gewöhnlichen Nahrungsmittel ebenfalls nicht mehr verl)auen können 
und so meistens abzehren. 

Daher belehren unS daß fie unser echtes Malutrakt ge-
aen DchwAedezustände — auch gerne als wohlschmeckenden Ersatz des 
schwer verdaulichen Leberthrau» — und insbesondere wegen 
dessen wie nichts anderes die Schleimhäute a^n feuchtenden und den Schleim 
auflösenden Malzzucker sowie die Athmung erleichtender Nerathmnngs-
slto^e und phosphorsanren Salze, gerade bei den verschiedenen kleineren und 
größeren «Tsr' Sr'TRST, 

mit dem besten Erfolge anwenden. 

>?. Um unser Malzextrakt der herrschenden iNeschmacksrich-
tuug und auch den Minderbemittelten zngänglich zu machen, 
erzeugen wir daraus im Vereine mit Zucker und Cacao die echten Malz 
extrakt'Vonbons und Malzextrakt-Chocoladen, die daher die eben 
auseinandergesetzten Wirkungen des Malzextraktes in sich vereinen, 
in den verschiedensten auch bi l l igen Quali täten, und zwar: 

1 Carton Malzextrakt-NonKßo»» 10 kr. 
»/4 Paquet (a 4 Zeltel) Malzextrakt-VI»oooI»üs in 6 Qualitäten zu 

14'/« kr . 17 Vs kr.. 30 kr., 40 kr., 50 kr. und 75 kr. 
(auch zu haben in V« Paq. 8 und in Vi Paq. ^ 16 Zelteln). 

I. Qual. gr. Gl. 75 kr., kl. Gl. 50 kr. 
II. Qual, weniger wirksam und weniger dauerhaft, 

gr. GlaS 45 kr., kl. Gl. 30 kr. 
Indem wir noch anzeigen, daß wir von unseren Malzeztratt-

Fntrtkateu wie bisher Lager halten in Marburg bei H, A. Kolletnig, 
Tegetthoffftraße, bitten wir um gefällige Beachtung unserer Inserate 
sowie um lveiteren gütigen Zuspruch und zeichnen 

Hochachtungsvoll 

Rkilkvlmgöofior »slipi'oöuletvn 
von Aug. I. Kitfferle n. Gomp. (Wien). 

1) Vier ist seiner chemischen Zusammensetzung nach etwa» yanz anderes als Malz-
Extrakt und von demselben so verschieden, wie z. B. Weln von dem süßen Zast der 
Traube, durch die Biergährung find gerade die Haupt ilälirstosse des Malzexktrakte» 
nämlich diesseischbildenden, in Alkohol (Weingeist) Kohlensäure und 
Hefe umgewandelt, daher ist Bier nicht nahrhoft im gewöhnlichen Sinne, sondern 
macht nur fett und warm. 932 

Kundmachung. 
Nachdem über die Wahl einer Liegenschaft für die in Folge Be­

schlusses des steiermärk. Landtages in oder bei Marburg zu errichtende 
Weinbauschule vom hohen Landtage in der letzten Session kein Beschluß 
gefaßt und der LandeSauSschuß in der 24. Sitzung beauftragt wurde, in 
der nächsten Sesstou über diesen Gegenstand weiteren Bericht zn erstatten, 
so findet der LandeSauSschuß nochmals die Besitzer von znr Errichtnng 
der Weinbauscdule geeigneten Liegenschaften in nächster Nähe von Mar­
burg. welche bisher keine dieSfälligcn Angebote machten, aufzufordern, 
bis 1. Februar 1870 ihre dieSfälligen Verkaufs-Anträge unkcr Nachwel» 
sung des Flächenmaßes, der Lage nnd Veschasfenheit derselben , sowie der 
Ränmlichkeiten der dabei befindlichen Gebände dem LandeSanSschnsse zn 
überreichen, wobei bemerkt wird, daß daS Erforderniß an Grnndstücken in 
circa t0 Jochen Weingarten. Z Jochen-für Rebschnlen, 5 Jochen für die 
Obstbaumschnle, K Jochen für den Obst-SortimentS-Garten und l6 bis 
20 Jochen an Aeckern, Wiesen und Wald zu bestehen habe und für die 
erwähnten Knltnren die erforderlichen Eigenschaften befitzen müsse. 

Vom steierm. LandeSanSschnsse. 4l 
Graz am 24. Dezember l869. 

Eine Sodawaffer-Maschine 
nebst allem Zugehör, Stoppelmaschine, 600 Flascheln auf mchrere 100 
Stoppeln gleich in Verwendun,^ zu bringen, ist wegen Uebersiedlung zu 
verkaufen. Nähercs bei Franz Straschill in der Kärntnergasse Nr. 280 
zu erfahren. (866 

zu 80 Kreuzer pr. Zoll-Zentner, werden in der Gasanstalt abgegeben. 
Die Abgabe — und zwar nicht unter 1 Zentnrr. erfolgt, soweit der 
Borrath rcicht. einstweilen nur an Mittwochen und Samstagen. Bor-
mittags zlvischen 7 und 9 Uhr. (47 

Gründlicher Unterricht 
in der frlmzösischen und italienischen Sprache wird gegen mäßiges Ho« 
norar ertheilt. Anträge unter L an die Redaktion dieses Blattes. (40 

tzS vKlsiok M vsrxsbsi». 
Gewöibe mit vollständiger Ginrichtuns^ 

^^^fsir jcdcS Geschäft geeignet 
vollständige 
let. in der G 

Näheres im Comptoir der „Marburger Zeitung". 
razer Vorstadt. 

«H 

Nlllroitrakt-Vdolloliui«. 
Jus 9 Au»fttü««ge> PrS«iiN. 

Nach k. k. Prof. Heller au der Wiener Klinik allein echt. 

Eine halbe Loge 

Sehr uahrhaft uud nicht verstopfend, für solche, die Erhitzendes 
nicht vertragen, besonders Brnstleidende. bLSf-

Preise: Vi Va und Paq. von 6 Sorten 
l 50 kr.. 70 kr.. 1 fl. 20 kr, 1 fl. 60 kr.. 2 fl. u. 3 fl pr. Pf.^ 

A n e r k e n u n n a :  „ D a  m i r  I h r  M a l z e x t r a k t  a u ß e r o r d e n t l i c h  g u t  b e V  
kommt, so bitte um 4 Paquet« Malzextrakt-Chokolade le. Berger» 
Kunstmliller zu Schwertberg in Oberösterr." 

bei W'. VsKSttdoNdtr»««, 
Wilhelmsdorfer 

Maljprod«kte»-F«l>ril> >>«« Z«s. Ktfferle » «». (Wi«n.) 
Indem wir auf die AuSspriiche der k. k. Prof. uudt 

an der Wiener Klinik in unserem Eingesandt ddo. 24. Dezember/ 
^1869 hinweisen, ersuchen wir. unsere echten Malzextrakt-Fabrikate nicht mit 

^der fälschlich sog. Hofs'schen Charlatanerie zu verwechselu. 

DWGWOWUGWWWWKWMM. 

Bitte und Anempfehlung. 
Ich beehre mich allen ?. 'I'. Kunden hiemit anznzeigen, daß ich das 

Bäckereigeschäst von Herrn Hnffa in der Grazervorstadt vom 1. Jän 
ner 1870 an gepachtet habe. ES wird mein eifrigstes Bestreben sein, 
alle geel)rten Kunden täglich mit frischem Gebäck bestens zufriedenzustellen 
und wird auch auf Verlangen das Gepäck ins Hau« gestellt. 

Um geneigte Aufträge bittet achtungsvoll 
39 Bäcker 

W Vtrspt«« 
tÄUltvI» Lrßnoli, empfiehlt 

^ kviekmevvr, 
31) Conditor, vj8-ü.-vj8 „yotel Mohr." 

ist unter billigen Bedingungen sogleich zu vergeben. 
Nüherrs im Comptoir dieses Blattes. 

(47 u in der feinen und richtigen Aussprache des 
Französischen, sowie Couversations-

Stunden werden ertheilt. (37 
Näheres in der Redaktion dieses Blattes. 

VeranNvortiiche Nedattion, Vruck und «erlag von Eduard Janschitz tn Marburg. 2. I?. St. S. 


